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344 DIE BERNER WOCHE

DIE BESCHERUNG
Eine Ostergeschichte von EMIL HÜGLI

Der kleine Gottlieb, von den Eltern „Gödeli" genannt,
sass an seinem kurzbeinigen Kindertischchen und war eifrig
damit beschäftigt, auf einen Papierstreifen mit seinen Färb-
stiften in bunten Buchstaben den Spruch zu malen:

„Willkommen, lieber Osterhas!
Leg' mir viel Gut's in Moos und Gras!"

So hatte es ihm ja die liebe Mutter vorgesagt, ehe sie
in die Stadt gegangen war, um noch Einkäufe für die
beiden Osterfesttage zu machen.

Als Gödeli mit seiner Arbeit fertig war und er die in
allen sieben Regenbogenfarben prangenden Zeilen nochmals
überlas, wollte es ihn dünken, dass das Kunstwerk doch
nicht verlockend genug geraten sei. Was ihm nun nicht
gefiel, das war das Wörtlein „Osterhas". Gewiss sollte es

in grösseren Buchstaben geschrieben werden, damit es

recht in die Augen falle und der Hase gleich auf den ersten
Blick erkannte, dass ihn die Sache besonders angehe und
er wusste, was er hier zu tun hatte.

Und so setzte sich der Gödeli nochmals hin und begann
seine Arbeit von neuem und verfehlte nicht, das wichtige
Wort in lauter grossen roten Buchstaben zu schreiben, so
dass es nun wirklich vom weissen Papier förmlich aufschrie:
„OSTERHAS!"

Er überlas sein Werk noch einmal und fand jetzt alles
in bester Ordnung. Er holte das mit Moos und Gras gepol-
sterte runde Körbchen herbei, das mit dem Umfang einer
kleinen Waschschüssel offenbar auf die Leistungen eines
stattlichen, ausgewachsenen Hasen Anspruch erhob. Oben
am Rande des Körbchens heftete er mit Stecknadeln den
Spruch fest, und nun er mit seinem Werke fertig war,
wollte es ihn dünken, dass es so verlockend ausgefallen sei
wie nur möglich und der Hase sich gewiss auch dement-
sprechend bemühen werde. Voller Zufriedenheit mit seiner
Arbeit begann er nun zu überlegen, wo er am Abend das
Korbnest verstecken wollte. Gödeli begab sich ans Fenster
und war bald entschlossen, seinen Korb dorthin zu stellen,
wo die drei Treppenstufen vom Garten nach der Veranda
emporführten, und die Ecke, durch ein Vordach und die
ringsum stehenden Loriabäume gedeckt, einen vor jeglichem
Wind und Wetter geschützten Raum bot, so dass der wun-
derhare Osterhase ruhig und ungestört seinem seltsamen
nächtlichen Ostergesehäft obliegen konnte.

*
*

Es war 9 Uhr abends, als im Hause des Buchhalters
Häberlin der Osterhase „umging". Gödeli lag seit einer
halben Stunde in seinem Bettchen und schlief den Schlaf des
'Gerechten, indessen seine Eltern im Nebenzimmer in gedämpf-
tem Tone ein Gespräch führten, das sich um denselben Ge-
danken drehte, mit dem ihr Kind selig eingeschlafen war.

„Wo hat er denn das Ding versteckt ?" fragte der Vater,
indem er seinen blonden Bart nachdenklich strich.

„Er hat es mir ganz leise ins Ohr gesagt", antwortete
mit einem sanften Lächeln die Mutter „an der Veranda-
treppe, hinter den Lor'astöcken, dort ist's!"

„Und du hast ihm versprochen, niemand etwas davon
zu sagen?"

„Ich musste doch ..."
„Und nun bist du schon wortbrüchig geworden — o, ihr

Frauen!" scherzte der Gatte und setzte dann schalkhaft
lächelnd hinzu:

• „So einfach soll er's aber diesmal nicht haben!"
„Was hast du denn im Sinn?" erkundigte sich fast

besorgt die junge Gattin.
„Den Korb anderswo zu verstecken, als wo er ihn dem

Has' bereit gestellt hat."

„Aber nein doch, du! Dann wird er zu lange sud»
müssen vielleicht sogar weinen, wenn er sein Körbck
nicht am rechten Ort findet ..."

„Lass' mich nur machen, Liebe", besänftigte sie j»

Mann, „übrigens ist er schon ordentlich verwöhnt at

,einzig Kind', und es schadet nichts, wenn er einmal à
wenig erfährt, dass im Leben nicht immer alles so éli
und einfach verläuft Wer kennt sie nicht, die Eut

täuschungen!"
„Sie kommen immer noch früh genug! Drum né

ich, man sollte die Kinder ..."
„Möglichst lange' davor bewahren? Im Gegend

möglichst früh daran gewöhnen, dass nicht immer alles mé

Wunsch geht Aber — keine Angst Es wird nicht schli*

ausfallen, und dann wäre es doch fast ohne Reiz für ik
das Körbchen am Morgen bequem am -gleichen Ort a

finden Nein, zuerst soll er eine kleine Enttäusch:
erleben — du wirst dann sehen, dass er sich nachher zek

mal mehr freut, wenn alles doch noch nach Herzenswunsj

ausgefallen ist. Das gibt erst die rechte Osterfreude. Nail

überwundenem Leid leuchtet Frohes doppelt hell, wie nad

einem tüchtigen, wilden Winter der Frühling uns erst rail
wundersam dünkt. Erst Karfreitagstrauer, dann Osterlus!

So soll es sein! Lass' mich nur machen!" Dann gingt!

mit einem schalkhaften Lächeln um den Mund, hist ;

um den von Gödeli versteckten Korb zu holen. Bald kebt

er damit zurück und stellte ihn auf den Tisch unterêl

Hängelampe.
„Der Gute", lächelte die Mutter — „er hat so é S

Gras und Moos verwendet, dass seine Siebensachen ja Iis

noch Platz finden", und sogleich begann sie einen Teilt

grünen Polsters herauszunehmen und die bereitgestellt« j
Östergaben- Schokolade- und Biskuithäschen, Nougat-1*

Marzipaneier, wie auch bunt gefärbte Hühnereier — annrati

in dem Körbchen aufzustellen und hinzulegen.
Indessen hatte der Vater vom Tischchen des Raak

den anderen bemalten Streifen genommen, jenen, der u( [

Gödeli beiseite gelegt worden war. In der Küche holte «

einen zweiten, eher noch etwas grösseren Rundkorb, polstert ;

ihn mit dem weggelegten Moose aus und schmückte ihk
dem bunten Wunschzettel.

„Freilich", sagte die Mutter, „wir können ja die Sack

in die beiden Körbchen verteilen. Das eine findet er &

gle'ch an seinem Plätzchen, das andere muss er erst»-

suchen."
„Nicht doch, Liebe, wo bliebe denn die Enttäusch®

Zuerst soll er einen leeren Korb finden und dann denanfc

bis züm Rand gefüllt mit all den Herrlichkeiten. '

„0 Gott", seufzte die Mutter mitleidig, „wird der ak

zuerst traurig sein, wenn er g'auben muss, der Hase®-

ihm nichts gebracht!"
„Desto grösser nachher die Erlösung von der T®"®

post tenebras lux! So lautet ja die Osterbotschaft: 1*-

Nacht zum Licht!", sagte der Gatte, heiter lachend.^
doch mit Bestimmtheit. Und so blieb es denn dabei

nur mit Moos gepolsterte und einzig den verfehlten W
enthaltende Körbchen versteckte der Gatte und Vit«-

der Verandatreppe, das andere aber weiter draussW

Garten, auf dem untersten Aste einer alten Ta"?
dichten Zweigen, die den prunkenden Osterkorh gl®"

schützend in ihre Arme schloss. ^Als später der Gatte schon am Einschlafen war,
^ j

er,., wie seine junge Frau noch einmal seufzte: „91®'

Arme!" ^„Post tenebras lux ..." erwiderte ein schon sc" a

?44 >voc«è

VIL lkLsevLLiino
Line Ostsrgesodiedts von LNIL Llll)OLI

ver kleine Oottlisd, voll den Liiern „Oödeli" genannt,
sass on seinein knrzdeinigsn Lindertisedcden und war eilrig
damit dssedältigt, anl einen Lapiersireilen inii seinen Lord-
siilisn in dnnien Luedstaden äsn 8prned zu rnalen:

„Millkoininsn, Leder Osierdss!
Leg' inir viel Oni's in Noos und Orss!"

Lo datte es ilnn ja die lieds Nntter vorgesagi, eds sie
in die Ltadi gegangen war, nin noed Linkanle lnr die
Leiden Osisrlssitsge zu niaeden.

VIs Oödeli inii seiner V.rdeit lsrtig war nnd er die in
allen sieden Lsgsndogenlsrden prangenden teilen noedinsls
üderlas, wollis es idn dünken, dass das Lnnstwerk doed
nielri verlockend genug geraten sei. Mas idin nnn niedt
gelisl, das war das Mörtlein „Osterdas". Lewiss sollie es

in grösseren Lnedstaden gesedrisdsn werden, dsinii es

rsvdt in die Vugen lalle nnd der Lass glsied anl den ersien
Lliok erkannte, dass idn die Lacds desondsrs angede nnd
er wusste, was er liier zu inn datte.

Und so setzte sied der Oödeli noedrnals Lin nnd degann
seine Vrdeit von nensrn nnd veiled! te niedt, das wieLiige
Mort in lauter grossen roisn Dnedstadsn zu sedrsidsn, so
dass es nun wirklied vorn wsisssn Papier lörinlied anlsedrie:
„OLILLLIVL!"

Lr üderlas sein Merk nooL eininsl nnd land jetzt alles
in destsr Ordnung. Lr doits das inii Noos nnd Orss gspol-
sierie runde Lördeden derdei, das inii dein Linlang einer
kleinen Mssedsednssel ollendar anl die Leisinngsn eines
stattlieden, ansgswaeLsensn Lasen Vnsprned erdod. Oden
sin Lands des Lördedens dsltets er inii Ltecknadsln den
8prued lest, nnd nun er inii seinein Merke lsrtig war,
wollie es idn dünken, dass es so verlockend susgelallsn sei
wie nur inöglied nnd der llase sied gewiss sued denient-
spreedend dsrnüdsn werde. Voller ^nlriedsnLsii inii seiner
Vrdsit degann er nnn zu üderlsgsn, wo er sin Vdend das
Lordnsst verstecken wollte. Oödeli dsgsd sied ans Lensisr
nnd war dald sntsedlossen, seinen Lord dortdin zu stellen,
wo die drei Lreppenstnlen vorn Osrien nacd der Veranda
einporlüdrtsn, nnd die Leks, dnred sin Vordaed nnd die
ringsurn siedenden Loriadänins gedeckt, einen vor jegliedern
Mind und Metier gesedütZten Lsnin dot, so dass der wnn-
dsrdare Osisrdase rndig nnd ungestört ssinein seltssinsn
näedtliodsn Ostergesedält odliegen konnte.

Ls war 9 Ddr adsnds, als iin Llanse des Lneddalters
dladerlin der Ostsrdase „umging". Oödeli lag seit einer
daldsn Stunde in ssinein Lsttedsn nnd sedliel den 8edlsl des
Oereedten, indessen seine Litern iin Ledsnzimmer in gedsmpl-
tsin Ions ein Osspräed lüdrtsn, das sied nrn dsnsslden Oe-
danken dredts, init dein idr Lind selig eingesedlalen war.

„Mo dat er denn das Ding versteckt?" kragte der Vater,
indem er seinen dlonden Dart naeddenklied stried.

,,Lr dat es inir ganz leise ins Odr gesagt", antwortete
init einein ssnlten Läedeln die Nutter „an der Veranda-
treppe, dinier den Lorastöeken, dort ist's!"

„Lnd du dsst idni versproeden, nieinand etwas davon
zu sagen?"

,,Ied innsste doed ..."
„Lnd nun dist du sedon wortdrüedig geworden — o, idr

Lrausn!" sederzte der Oatte nnd setzte dann sedslkdalt
läcdelnd dinzu:
' „So einlaed soll er's ader diesinal niedt dadsn!"

„Mas dast du denn iin Sinn?" erkundigte sied last
desorgt die junge Osttin.

„Den Lord anderswo zu verstecken, als wo er idn dein
Las' dereit gestellt dat."

„^.der nein doed, du! Dann wird er zu lange àmüssen viellsiedt sogar weinen, wenn er sein LöiLk
niedt arn reedtsn Ort lindet ..."

„Lass' iniod nur inaeden, Lieds", desänltigte sie j-,

Nann, „üdrigsns ist er sedon ordentlicd vsrwöliU à

,einzig Lind', und es sedsdet niedts, wenn er einwsle
wenig srlädrt, dass iin Ledsn niedt irninsr alles so

nnd einlaed verlänlt Mer kennt sie niedt, äie L
täusodnngen!"

,,8ie koininen irnrner noed lrnd genug! Drum w«
iod, insn sollte die Linder ..."

„Nögliedst lange davor dewsdren? Iin
inögliedst lrnd daran gewödnsn, dass niedt irnrner alles «z
Mnnsed gedt! Vder — keine Vngst! Ls wird niedt sd>Ii»

anslallen, nnd dann wäre es doed last odns Lei? à à
das Lördeden ain Norgen decznsin sin glsicdeii Okt s

linden Lein, zuerst soll er eins kleine Lnttàà;
erlsden — du wirst dann sedsn, dass er sied naedderà
inal inedr lrent, wenn alles doed noed naed LlerzensmiW

snsgelallsn ist. Das gidt erst die reodts Ostsrlreuäe. U!
nderwnndsnein Leid lenedtet Lrodes doppelt dell, Ne »U

einsin tnedtigen, wilden Minier der Lrndling uns erstmL
wnndsrssin dünkt. Lrst Larlreitagstraner, dann Osìà
80 soll es sein! Lass' rnied nur inaeden!" Dann à«
init einein sodalkdalten Läedeln nin den Nnnd, lii« ^

nrn den von Oödeli versteckten Lord zu dolen. Lalâ lià
er dainit zurück nnd stellte idn anl den Lised rmwL
Idängslainpe.

,,L>er Oute", Isedelte dis Nntter — „er dat sei
Orss nnd Noos verwendet, dass seine Liedensaeden ja L
noed LIstz linden", nnd sogleied degann sie einen lâ
grünen Polsters dsransznnedinen nnd die dersitgestM
Ostergadsn- Lodokolsde- nnd Lisknitdäsedsn, Lougst- »

Nsrzipsneisr, wie aned dnnt gelärdte Llüdnsrsier — atM!
in dein Lördeden anlznstellen nnd dinznlsgen.

Indessen datte der Vater vorn Lisededen des kià
den anderen deinalten Ltreilen genoininen, jenen,
Oödeli dsissits gelegt worden war. In der Lüede t>à>

einen zweiten, eder noed etwas grösseren Lundkorb, xodtck

idn inii dern weggelegten Noose ans und scdinüekteill»»'
dein dnnien Mnnsedzsitel.

„Lrsilied", sagte die Nntter, „wir können ja die Ät
in die deiden Lördeden verteilen. Das eins lindei er L
gle'ed an ssinein platZvden, das anders rnuss er erst»

snedsn."
„Lielit doed, Lieds, wo dliede denn die Lnttäusoli«

Lnerst soll er einen leeren Lord linden und dann den »à
dis zürn Land gelüllt init all den Llerrliedkeiteu.

„0 Oott", senlzte die Nntter rnitleidig, „wird der â

zuerst traurig sein, wenn er g'anden innss, der Lsse t^

idin niedis gedrsedt!"
„Desto grösser naeddsr die Lrlösnng von der dirsuK.

post tensdras lnx! 80 lautet ja die OstsrdotsedsL

doed init lZsstiininidsit. Lud so dlied es denn daL>

nur init Noos gepolsterte nnd einzig den verledlten V
entdaliende Lördeden versteokte der Oatte und VM-

der Vsrsndatreppe, das anders ader weiter drsussM

Oarten, anl dern untersten Vste einer alten
diedten Zweigen, die den prunkenden Osterkord
sedützend in idre Vrine sedloss. ^VIs spaier der Oatte sedon ain Linsedlalen ^

î

er, wie.«sine junge Lrsn noed eininsl senlzie! „9^
Vrine!"

„Lost tensdras lnx ..." erwiderte sin sedon
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l'ebruinm- Dann schlummerte die kleine Familie friedlich
dem Ostermorgen entgegen.

Trotz der zu erwartenden Osterfreude schlief Gödeli, bis
die ersten Sonnenstrahlen vom .Garten her durch die
Gardinen in sein kleines Bett fielen. Wer seiner gewohnten
Osterbescherung so gewiss ist, braucht sich eben nicht
schon in aller Frühe Gedanken zu machen

Als es sich im Kinderzimmer regte, erhoben sich auch
die Eltern, und kaum waren sie angezogen, so stand auch
schon Gödeli unter der Tür, gleich einem Hirtenknaben nur
mit Hemd und Hose bekleidet, aber bereit, gleich auf die
Suchenach seinem Osterglück zu gehen.

„Zieh' dich zuerst ganz an, mein Junge", rief ihm der
Vater entgegen, „wer weiss, ob du dem Osterhasen nicht
im ganzen Garten nachspringen musst !"

„Nachspringen?" fragte Gödeli und schaute verwundert
zum Vater empor.

Die Mutter erbarmte sich indessen seiner und half ihm,
sich fertig anzukleiden. Als Gödeli dann sonntäglich angetan
durch's Zimmer ging und auf die nach der Veranda führende
Tür zuschritt, warf er dem Vater nochmals grosse Blicke
zu, aus denen es fast beunruhigt fragte: „Was wird denn
der Has diesmal für besondere Schwierigkeiten machen ?"

Kaum war Gödeli draussen, so rief der Vater lachend:
..Nun wollen wir sehen, was er für ein Gesichtlein schneidet
..." und beide traten sie an das Fenster, von dem aus
man bequem nach der Verandatreppe schauen konnte. Es
ging nicht lange, so zeigte sich ihnen ein seltsames Schau-
spiel. Noch eben war der Knabe in freudiger Erwartung
die Treppenstufen hinunter gesprungen, als jetzt, wie er
sich gegen das Haus hin wandte, um in die ihm,so wohl
bekannte Ecke zu spähen, das blasse Entsetzen aus seinen
%i.sprach. Er hatte sich gebückt, um seinen, Korb auf-
rében; jetzt fuhr er erschrocken zurück, als ob er mit
da Händchen in ein Krötennest gegriffen hätte. Er wandte
sich ab und sah hilfesuchend um sich her. Plötzlich ging
« aber doch wieder auf die Stelle zu, und spähte, mit
hundert Fragezeichen im Gesicht, in die Ecke, die etwas
pnz Unheimliches zu bergen schien, was aber dennoch
seine staunenden Blicke bannte.

»Um Gottes willen, was hat er nur ?" stiess die Mutter
hervor und wollte schon zur Stube hinaus eilen. Der Gatte
hielt sie zurück, bemerkte aber selber nach einer Weile:
»Das hätte ich doch nicht geglaubt, dass er einen solchen
Auftritt machen würde."

Gödeli staunte noch eine Weile mit grossen Augen in
^ Ecke, dann trat er den Rückweg an. Er schrie nicht
•aut, wie er das im Verdruss sonst meistens tat. Aber in

® an, grossen Tropfen rannen ihm die Tränen aus den

j
'Un, über die roten Backen, und je eifriger er sie mit
® Handrücken wegwischte, desto zahlreicher perlten sie

»«er den Wimpern hervor.
i'.^.kam er ins Zimmer und stotterte unter Schluchzen

iL
i

jjDie sind ja — alle — lebendig zappeln»»<1 krabbeln umher ...Uhuuu!"
» a, was ist denn, Gödeli, was ist denn ?" fragte teil-

nahmsvoll die Mutter. — Allein, da war Trost umsonst.
Gödeli weinte weiter, fasste die Mutter bei der Hand und
hat unter Tränen:

„So komm' — komm' doch! Kannst sie selber sehen

— die grausigen, blinden Osterhasen ..."
„Grausige Osterhasen?" fragte die Mutter erstaunt, und

mit einem vorwurfsvollen Blick sich an den Gatten wendend :

„Was hast du nur angestellt?"
„Nichts, was du nicht wüsstest", erwiderte dieser klein-

laut, „aber ich ahne Bedenkliches sehen wir nach, was
geschehen ist."

Und so traten sie denn zu Dritt in den Garten hinaus.
Voran der immer noch schluchzende Gödeli, die Mutter
an der Hand nachziehend, zuletzt der Vater, im blonden
Bart sein Lächeln verbergend und murmelnd: „So war es

freilieh nicht gemeint."
Nun standen sie vor der geheimnisvollen Ecke, und

während Gödeli sich jetzt zurückhielt, drängte er die Mutter
vor und stotterte: „Schau nur hinein, wirst dann schon
sehen ..."

Allein, ehe sie noch die „grausigen Osterhasen" erkannte,
vernahm sie feine miauende Stimmlein, die in verschiedenen
Tonlagen ein zierliches Terzettchen sangen.

„Du lieber Gott", entfuhr es ihrem Munde, „jetzt hat
die Mietze nein, wie ungeschickt !" •

„Miauende Osterhasen — ja, eine nette Bescherung",
erwiderte' der Vater mit mühsam verhaltenem Lachen.
„Katzen statt Hasen — das soll freilieh sogar in Küchen
vorkommen! Aber sieh, dort kommt sie just selber, die

Täterin", und er deutete nach dem Gartenwege rechter
Hand, auf dem mit besorgter Eile die schöne Angorakatze
herangetrippelt kam.

Als nun die Eltern fröhlich auflachten, da stellte auch
Gödeli sein Jammern ein. Die Mutter belehrte ihn noch,
dass das, ganz lustige, und nicht grausige Tierchen seien,

wenn auch jetzt noch blind; aber bald werde er selber
seine helle Freude an den drolligen Geschöpfen haben.
Dann setzte sie hinzu: „Jetzt such' du deinen rechten
Osterhasen-Korb, lauf' ,nur im Garten umher, wirst ihn
bald haben."

Und der Kleine tat, wie ihm geraten wurde und fand
in den breiten, tief herniederhängenden Tannenästen seinen
in allen Farben leuchtenden, herrlich duftenden Osterkorb.
Strahlenden Gesichts [rat er vor die Eltern, lächelnd wie
der liebe Sonnenschein nach trübem Regenwetter, und zeigte
ihnen die Herrlichkeiten, indem er plauderte:

„Das andere hat er doch auch nicht vergessen — der
liebe Has'!"

Und als er, der Mutter vorangehend, mit seinem Körb-
chen in den Händen ins Zimmer trat, rief er auf einmal
glückselig aus:

„So viele, so schöne Sachen hat er mir doch noch nie
gebracht, der Osterhas'l"

„Ja, da hast du recht, mein Lieber, so gut haben sie dir
gewiss noch nie gefallen", erwiderte beistimmend der Vater,
und zur Gattin gewandt, bemerkte er: „Siehst du, jetzt hat
Gödeli erst die rechte, die wahre Osterfreude — post tenehras
lux!"

An unsere werten Abonnenten I
Dieser Nummer liegt der Einzahlungssehein für das 2. Quartal 1942 Ihres Berner-Woche-Abonne-
mentes bei. Wir bitten unsere Abonnenten, mit der Einzahlung des Abonnementsbetrages nicht zu
zögern, da wir gerade in der heutigen Zeit mit dem prompten Eingang der Beträge rechnen müssen.

Nach dem 20. April wird mit dem Versand der Nachnahmen begonnen. — Abonnenten, die ihren
Abonnementsbetrag bereits einbezahlt haben, wollen den Einzahlungsschein vernichten.

Abonnementspreise: Jährlich Fr. 15.—, halbjährlich Fr. 7.75, vierteljährlich Fr. 4.—.

lZir scnneiî wocne Z45

î'à^imwê Dann scblummerte dis kleine Damibs kriedlicb

à, gstermorgen entgegen.

siM äor ?u srvsrtenden Dsterkrsude scbliek Ködsli, dis

à eisten 8onnenstrsblsn vom .Karten ber dureb die
5zkàen in sein kleines Bett kielen. Wer seiner gevobnten
gzterbesobsiung so geviss ist, brauebt sicb eben niebt
îàon >e brûlis ksdanksn ^n maebsn

bis es sieb im Kindor^immer regte, erbobsn sieb sueb

à Mein, und kaum vsren sis angezogen, so stand aueb

zà klöäeli unter der Vür, gleieb einem Idirtenknaben nur
M llemcl und Dose bekleidet, aber bereit, gleieb auk die
Z»à nseli seinem Dsterglüek ?u geben.

..MK àieli Zuerst gan?: an, mein dungs", risk ibm clsr

là entgegen, „ver vsiss, ob du clem Dsterbasen niebt
W ßgmen Karten naebspringen musst!"

.Màpringsn?" kragte Ködsli und sebaute verwundert
mm Vster empor.

Die Rutter erbarmte sieb indessen seiner uncl balk ibm,
mDertig snTuklsidsn. Vis Ködsli dann sonntaglieb angetan
àâ's kimmer ging uncl auk die naeb der Veranda kübrende
là wsekiitt, vsrk er dem Vster noobmais grosse Llieko
», gus äsnen es last beunrubigt kragte: „Was wird denn
à llss àiesmal kür besondere 8ebvisrigkeiten maoben?"

ksum war ködsli draussen, so riek der Vater laebond:
„Üm vollen vir ssben, vas er kür sin kesiebtloin sebneidst
..." unä beide traten sis an das Denstsr, von dem aus
«bequem naeb der Vsrandatrspps sobsuen konnte. Iks
xiozoiekt lange, so zeigte sieb ibnen ein seltsames 8ebau-
zpiel. iiocb eben var der Knabe in kreudigsr Drvartung
k beppenstuken binunter gesprungen, als jetzt, vie er
»lixegen das Klaus bin wandte, um in die ibm.so vobl
ìàente Deko zu späben, das blasse Dntsotzen aus seinen
hp.îprà Dr batte sieb gebückt, um. seinen. Korb auk-
Men; jetzt kubr er ersebroeken zurück, als ob er mit
àllànâobsn in ein Krötennsst gsgrikksn batts, Dr vsndte
«à sb und sab bilkssuobsnd um sieb ber. Dlötzlicb ging
«à cloob vieder auk die Ztslle zu, und spabte, mit
ààtDrsgezsiebsn im kssiebt, in die Deke, die stvas
M linkeimliebss zu bergen sebien, vas aber dennoeb
àe staunenden Blicks bannte.

»bin Kottes villen, vas bat er nur?" stiess die Nutter
MV0!> unä sollte 8eli0n xur Ltude hinaus eilen. Der (^Ätie
«It sie zurück, bemerkte aber selber naeb einer Weile:
âs batte iob doeb niebt geglaubt, dass er einen soleben
Vàitt maoben würde."

^

böäsli staunte noeb sine Weile mit grossen Vugsn in
^ ànn er den Idüek^veA sn. Lr sekrie nielli

vie W âas im Verdruss sonst meistens tat. Vbsr in
^ M, Mosses 'bropksn rannen ibm die Vränsn aus den
bul, über die roten ldaoben, und ^e eikri^sr er sie mit

^>l> nsudrüoben vssvisebts, desto ^ablreieber perlten sie
den Wimpern bervor.

^ i^ Zimmer und stotterte unter 8eblueb?en
bmen. „Dig zi^â ^ — âg — lebendio- Zappeln°°â

^dbeln umber ...Ilbuuu!"
» s, cvss ist denn, Ködeli, vss ist denn?" kragte teil-

nabmsvoll die Nutter. — VIlsin, da var Vrost umsonst.
Ködeli vsinte vsitvr, kssstv die Nutter bei der Hand und
bat unter Vränen:

„80 bomm' — bomm' doeb! lvannst sie selber svbvn

— die ArausiZen, blinden Dsterbasen ..."
„KrausiAE Dsterbasen?" kragte die Nutter erstaunt, und

mit einem vorvurksvollsn Dlieb sieb sn den Katten vendend:
„Was bast du nur angestellt?"

„Viebts, vas du niebt vüsstsst", erviderte dieser blein-
laut, „aber ivb abne Dedenblivbes seben vir naeb, vss
gesvbsben ist."

lind so traten sie denn ?u Dbitt in den Karten binaus.
Voran der immer noeb soblueb^snde Ködeli, die Nutter
sn der Hand naob?isbsnd, ?ulet^t der Vater, im blonden
Dart sein bäebeln verbergend und murmelnd: „80 var es

kreilieb niebt gemeint."
blun standen sie vor der gsbeimnisvollen bebe, und

väbrend ködsli sieb jstxt ?:urüebbislt, drängte er die Nuttsr
vor und stotterte: „3ebau nur binein, virst dann sebon
seben ..."

Vllein, sbs sie noeb die „grausigen Dsterbasen" erbarmte,
vernabm sie keine miauende Atimmlsin, die in vsrsebiedsnsn
Vonlagen sin züsrliebes Ver^etteben sangen.

„Du lieber Dott", entkubr es ibrem Nunde, „jet^t bat
die Nietes nein, vis ungesebiebt!" >

„Niauende Dsterbasen — ja, sine nette Dsseberung",
erviderte der Vater mit mübssm vsrbaltenem baoben.
„Xatxsn statt Dssen — das soll kreilieb sogar in Küeben
vorbommsn! Vbsr sieb, dort bommt sie .just selber, die

Väterin", und er deutete naeb dem Dartenvegs reebtsr
bland, auk dem mit besorgter bile die soböne Vngorabat?s
berangstrippslt bam.

VIs nun die lkltsrn kröblieb auklaebten, da stellte aueb
Dödsli sein dämmern sin. Die Nutter belsbrte ibn noeb,

.dass, das .gan? lushige und niebt grausige Vierobsn seien,

venn aueb jet?t noeb blind; aber bald verde er selber
seine belle brsuds an den drolligen Deseböpken babsn.
Dann setzte sie bin?u: „det?t sueb' du deinen reebten
Dsterbasen-Xorb, Isuk' nur im Karten umber, virst ibn
bald babsn."

bind der Kleine tat, vie ibm geraten vurds und kand
in den breiten, tiek bsrniedsrbängsndsn Dsnnsnästen seinen
in allen Darben leuebtsndsn, bsrrlieb duktsnden Dsterborb.
3trablenden kssiebts trat er vor die lkltern, läebelnd vie
der liebe Lonnensebsin naeb trübem Dsgenvettsr, und Zeigte
ibnen die Derrliebbeiten, indem er plauderte:

„Das andere bat er doeb sueb niebt vergessen — der
bebe Idas'!"

bind als er, der Nutter vorangsbend, mit seinem Körb-
oben in den Idanden ins Ximmsr trat, riek er auk einmal
glückselig aus:

„80 viele, so scbönv 8aebsn bat er mir doeb noeb nie
gebrsebt, der Dsterbss'!"

„da, da bast du reebt, mein Dieber, so gut babsn sie dir
gewiss noeb nie gekallsn", erviderte beistimmend der Vater,
und?ur Kattin gsvandt, bemerkte er: „8isbst du, jet?t bat
Ködsb erst die reobte, die vabrs Dsterkreude — post tensbras
lux!"

àn unsere werten ^Izonnenten î
Dieser Kummer liegt der Kinsablungssebein kür das 2. (Quartal 19^2 Ibres Dsrnsr-Woobe-Vbonne-
mentes bei. Wir bitten unsere Vbonnenten, mit der lkin^ablung des ^bonnemsntsbetrsges niebt Tu
Zögern, da vir gerade in der bsutigen Züeit mit dem prompten lkingang der Betrags rsebnon müssen.

klseli âem 2V. t^pril xvir<I mit dem Verssnd der Kaelinsbmen begonnen. — Abonnenten, die ibren
ibbonnementsbetrs^ bereits einbexsblt ksben, wollen den DinxablunAssctiein vernicliten.

Vbonnementspreise: dabrlicb Dr. 15.^-, bslbjäbrlicb Dr. 7.75, vierteljäbrlicb Dr. 4.—.
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